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STRT]KTURArE TSNRLNGUNGEN ZU BI-
BLISCH-Ð(EGETISCHEM ARßEITEN

Cltristina SPaller, S alzburg

A¡stract: Atrsgangspttnkt des Altikels ist del rJØidelspu¡cl¡ zwischen deur Ansptttch
einer Bil¡elwissenschaft, die sich ztrr Attfgabe getnacltt hat, clen ursprtinglichen Sinn

von Texten ztr finden, Und den inltaltlich cliffeÍierenclen Ergebnissen, die in ihtenr
Namen lret'votgebtacht welden. Unter Einbeziehtrng cler lcl

versucht, sich clieserlt Plobleln anzttnähern. Lekttite - so
ist nie neutral odet'unsclrtrldig. Sie hängt ab von del incl ft-
lichen Verfaßtheit clet Lesetlnnen, clie sich in ihrem Denl<en und Handeln ztl Velt
verhalten.

At the beginning tlìere is a contradiction: on the one hancl thet'e is the clairll of bi-
blical scieìce to fincl the oliginal tùeaning of a biblical text. On the other hand the
tesults (which ar.e airn) diffe| ancl ar inconsistent. In this al'-

ticle I try to appro th eleurents of the stnlctttfal traclition. The
central ihesis will etltlal nol'innocent lt clepends on the in-
cliviclual ancl social location of the leadet's, who at'e thinking ancl acting within
world.

Ein'\X/idersprtclì innerlìalb des wissenschaftlich exegetischen Feldes bil-
det den Anlaß für die folgenden Überlegtrngen. In einer Frage verpackt
könnte dieser.kurz formulieft werden: \ù(/ie ist es möglich, daß angesichts
des Anspruchs einer'\vy'issenschaft, den urspri.înglichen Sinn eines Textes
zrì finden, clie in ihrem Namen hervorgebraclìten Detlttlngen so vielfältig
sind und einander z.T. widerspreclìen?

Vorbemerkungen
1. Die folgenden Überleg.ngen wufzeln in einer Attseinandersetztlng

mit A,nsätzen der strurkttrralen Tradition. Versttcht wird, diese ftìr die
Arbeit mit Texten innerhalb der Theologie atlfzubereiten bzw. deren
Verwendbarkeit ztl tiberprüfen. Der vodiegende Artikel verstelìt sich als

eine Momentattfnahme und ein Zwischenl¡ericht eines noclì offenen Pro-
zesses.
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2 Chlistina Spaller'

2, Hinsichtlich der Behandltrng von Texten verweise ich at¡f ein Zitat
von Ouaknin, welches lautet: ,,Ist es nützlich, in eine Debatte tiber die
Interpretation (von konkreten Schriften C.S.) einzntreten? Haben die von
uns etwähnten Atrtoren wirklich die Intention gehabt, die wir ihnen ent-
nehmen? \Øer weiß? Das einzige Kritelitrm ft1r eine Interpretation ist ihre
Fnrchtbarkeit, Alles, was zu denken gibt, ehft jenen, der es anbietet .,."1.

Ausgehend von del Problematik der Entstelrung von Erkenntnissen iiber
den Prozeß der Vergesellschaftung wird Sprache als wirklicl*eits-konsti-
tuierendes und identitäts-stiftendes Moment thematisiert. Im Anschluß
werden schriftliche Texte trnd deren Lektüre behandelt. Den Abschluß
bildet eine Ztrsammenfassltng, die sich dnrch offene Fragen bzgl. theolo-
gischem Arbeiten kennzeichnet,

1.. Erkenntnisse sind Produkte innerhalb konkreter, historischer
Erkenntnisbedingungen.
Jede Epoche zeichnet sich dtrrch konkrete Paradigmen trnd Erkenntnis-
bedingungen alìs, die einen Erkenntnishorizont bilden und das Denken,
Erkennen, Handeln del Individuen bestimmen, M. Foucault nennt diese
geistesgeschiclrtlichen Voratrssetzungen Episteme bzw. ein epistemologi-
sches Feld.2 Verändenrngen dieses Feldes im Laufe del Jahrlrunderte ba-
sieren auf sogenannten Brtichen.3

Innerhalb dieser epochalen Bedingungen konstruiert jede 'SØissen-

schaft trnd wissenschaftliche Disziplin ihle je eigene Stn-tkttrr (Ordnung,
Themen und Nicht-Themen, Regeln, Diskurse etc.) und versieht diese
mit einem stabilisierenden Macbtgeftige. Ein wissenschaftliches Terrain
mit einem konkreten (dh. begrenzten) Horizont entstelrt.a Diese Stntktu-

1 M.-4. Ouaknin, Das verbrannte Buch, Den Tahnucl lesen, rVeinheiur/Bellin 7990,lt.
2 Ygl, M. Foucault, Die Ordmrng clel Dinge. Eine Alchäologie cler Hunranwissenschaften,

FrankfirLt anr Main 127994, 9-28. Es gilt ,,festztrstellen, von wo aus Erkenntnisse rrnd
Theotien möglich gewesen sind, nach welchem OlclmrngsLaunr das'Jüissen sich konsti-
ttriert hat, auf welcheur historischen Apfioli und inr Element welchel Positivität Icleen
haben erscheinen, 'Vissenschaften sich l¡ilden, ELfahn¡ngen siclr in Philosophie leflek-
tieren, Rationalitäten sich bilden können, unr vielleicht sich balcl wieclel at¡fzulösen
und zu vergehen" (24).

3 Foucault geht clavon aus, claß die Entwickhlng del Geschiclìte und Geistesgeschichte
kein kontinuiellichel Prozeß ist, sondern in Brtichen passielt; vgl. Foucault, Olclnung
(Annt. 2) 25,

4 Vgl. L. Althr¡sser/E. Balibar, Das Kapital lesen I, Hamburg 1972, 20-35; inr Rahmen
ihrel Thenlatisierllng von Lektiile r¡nd clel Frage cles Sehens bzw. Velsehens gilt clen
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fierung ermögliclìt ttnd bestimmt - im Rahmen cles Elkenntnishorizonts

- die Þroduktion von Erkenntnissen. D.h. Erkenntnisse werden in der
ordnung trnd nach den Regeln einer'\íissenschaft - von strbiekten die-
ser. !íisienschaft (vergesellschafteten oder sozialisierten Personens) -
produziert.

1.1. Erkenntnisse sind zeit- trnd kontextabhängige ,,\flahrheiten" mit
relativem Griltigkeitsanspmch. Die Existenz einer ,,reinen" weil objekti-
ven'W'issenschaft mit nniversaler Gtiltigkeit, an der alle Personen dttrch
den Gebrattch der Velnttnft teilnehrnen können, ist ein wissenschaftli-
ches I(onstrtrkt. Dies wird tl.a. von fetninistischén Theoretikerinnen vef-
treten.6 Elisabeth List lehnt z.B, die Bildtrng einer feministischen Me-
tatheorie ab7 und fi.ilu't fi,ir clie ferninistische Philosophie das Paradigma
der Positionalität8 ein. Sie elweitelt die wissenschaftlichen tlnd et'kennt-
nisbestimmenden Iftiterien, ttm die Motnente des Kontexts ttnd del

Autoren clie \ù/issenschaft als Felcl, clas sich selbst bestilì)lììt trncl clas Sehen/Etl<ennen in
cliesenr Gebiet stlUl(tul'ielti es geht tlm die ,,Ehnuh'ktr'ttg chtef Sh'\tknff attf ibrc EIe'
tnetûë'(34).

beifiihrt, in: G.-r\. I(napp/A, Wetterer (Hg.), Tlaclitionen Brilche. Entwicl<htngen ferni-
nistisclre¡ Theorie (Fot¡¡r Frauenforscl¡rng 6), FreibtrLg im Bleisgau 1992,255-285'
'Weiter.s einzelne A¡fsätze i¡t Sauunelbancl: H. Nagl-Docel<al (Hg,), Fenrinistisclre Pltilo-
soplrie
sophie
pltie?,
cluktio
rüØissensclraften, 1 58-183.

7 Vgl. List, Theolieploclrrktion (Anm. 6) 174-177'
s Vgt. z.B. List, pr.äsenz (Anùr. 6) 11,-17.22-30.33-45¡ Positionalität bedeutet, daß itDnrer

von eine¡r konkreten Stanclpunkt aus theoretisielt witd uncl es ,,keinen ,Blick von nir'-

gendwo"' (44) gib¡.
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4 Christina Spaller

Leiblichkeite und betont in Rtickgriff auf Medeau-Ponty, daß Vernunft
immer leibhafte Vermlnft istro.

1,2. lffissen läßt sich nicht von Macht bzw. Machtvelhältnissen tl'en-
nen. Nicht ntrr ist'$íissen Macht, sondern die Verbindung von Maclrt und
\üissen produziert Wahrheit (verschiedene Wahrheiten),tr Diese wird
entsprechend der vorhandenen Möglichkeiten von ihren Vertretellnnen
verteidigt, d,h. \Tissen wild eingeschlossen odel ausgegrenzt. Foucault
schreibt von einem \Øahrheitsregime, einer \ùt/ahlheitspolitik und defi-
niert rifahrheit u.a. folgend: ,,Die Wahrheit ist von dieser tVelt. Sie ist
kraft vielfältiger Zwänge produziert und besitzt geregelte Machteffekte."r2
Bzw,: Walìrheit ist ,,ein ,Ensemble von Regeln, nach denen man das
\lahre vom Falschen scheidet und das rùØalue mit spezifischen Machtef-
fekten belegt."ta

1.3. Elkenntnisse sind Produkte in einem ElkenntnispLozeß, der be-
stimmt wird dttlch die Bedingungen, unter denen Erkenntnisse helor-
geblacht welden, und dulch clen Meclmnismus der gedanklichen Aneig-
mrng eines Objektes, das erkannt werden soll, D.h. ein sogenanntes
Realobjekt wird durch \ùíahrnehmungskategorien, Detrtungssysterne (in-
kltrsive 'SØeltungen) etc. bzw. durch den Raster des gesellschaftlichen
odel gesellschaftlich gelernten Denkens wahlgenornmen und gestaltet.r4
Das Restrltat, ein Er*enntnisobjekt, bezielrt sich atrf ein Realobjekt, ohne
jedoch mit diesem identisch zu sein.

1.4, Erkenntnisse sind nntrennbar mit den Fragestelltrngen und dem
Interesse del ,,folschenden" Pelsonen (die in einet konkreten Disziplin
mit den Methoden dieser arbeiten) verbttnden, Ein IÍ'eis beginnt sich zu
dlehen: die Elkenntnisprozesse werden bewußt odel unbewußt von In-

9 Vgl. z.B. List, Pr'äsenz (Anm. 6) 751-154; 151: ,,Das urenschliche Leben in seiner Leib-
haftigkeit und Matelialität realisielt sich stets in einer lokalen Realität und nicht in ge-
dachtel Univelsalität,"

10 Vgl. List, Präsenz (Anur. 6) 141: ,,Melleau-Ponty resiirììielend läßt sich sagen, daß es
clel phänomenale Leib ist, cler enrpfindencle, spütencle, walunehmencle Leib in seiner'
intentionalen Gelichtetheit auf seine \Velt, cler Hancleln in cler Velt ocler so etwas wie
lVeltkonstitution nröglich macht. Menschliche Velnunft ist claher hnner ,leil.tbattige
Venun{t', ntetxcl¡licbe Wesett kötnrcu tnn'als htkantíerte arrJ clie Welt biu bandeht
uttd so hattdeltñ die Realitàt eieetn¿eu.."

11 Vgl. z.B. M. Foucar¡lt, De¡'Staub und die Vollce, Glafenat 21993,66-68; clers., Disposi-
tive clel Macht. Übef senlalität, tvissen uncl VahIheit, Berlin 1978,

12 Foucault, Staub (Annr. 11) 66.
13 Foucault, Statrb (Anur. 11) 67.
t4 vgl. Althusser/Balibar', Kapital (Annr.4) 5l-55.59-67.70-92;vgl. auch Foucault, Staub

(Anm. 11) 341iList, Präsenz (Anm. ó) 153f.
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teressen geleitet tìnd die Erkenntnisse stabilisieren wiederum konkrete
Interessen. Um den Kreis ztt drucfibrechen und eine Veränderung des
wissenschaftlichen Feldes herztlstellen, bedarf es einer Veränderttng des
Blicks. Das was nicht gesehen wtlrde, ztì sehen (Themen, Schltrßfolge-
rLlngen etc.). Der netle Horizont erwächst atls dem alten'r5

2. Gesellschaft
Eine Gesellsclìaft setzt sich z¡sammen atls einer ,,Grttppe" von Petsonen,
clie (im weitesten Sinn) gerneinsam ihf Leben gestalten: d,li' ihr materi-
elles Überleben und ihr Zusammenleben ofganisieren und dem Leben
Sinn velleihen. Diese Dimensionen (ökonomische, politische tlnd sinn-
stiftendel6) verhalten sich ztleina nder relatiu autonom ttnd bedingen
einandef gegenseitig.rT In dieser Fortnation kommt es Ll,a. ztrr Bildung
von Maclìt- und Herlsclìaftsvedrältnissen cltll'clì Attsgt'enzttngen, Not'men,
Disziplinienlngen etc.

.ùØissenschaftliche Erkenntnisse sind - attfgrttnd ihrer theoretischen
Stnlktur - der nsion ztlzttol'dnen' An diesem theore-
tischen Ort, d nissen ausgestattet ist, vedralten sich
versclriedene nteressen efc, machlaoll ztteinandet'
Der theoretische Ort zeichnet sich dtlt'ch speziiische Praxisformen atls'
Pr.axis bezeichnet glttndsätzlich einen konkreten Veränderttngspl'ozeß'
der siclr - allgemein -
Atrsgangsrnaterial, die
Produkt.r8 Entspreche
Grundeletnente tlntel'

15 Vgl. Altlrrrsser/Balibar', Kapital (Ann. 4) 2Ç32.
16 IÃ verwencle in cliesenr Àr.rilcel clen Begrill sùntstifierrctfilt ideologisclt, da lcleologìsclt

vielcletrtig ist trncl fiiI clie Bestiuruìltng eine eigene Debatte notwenclig wäre' Shntstíî'
lerul isl dagegen offenet' trncl vorlärrfig kein politisieltel Begliff'

17 YgL F. Belo, Da
re v!t. L. Althusse tehen wir

irir allgemeinen Grttnclma-

telie in ein best urenschli-
clre Arbeit bewir.l<t wir.cl, inclem sie bestinlnte (Plodttktions-)Mittel berriitzt. In iedel so

vetstanclenen Przxis ist clas l¡estintrnende Motnent (odel Element) des PLozesse.s weder
clie G¡rnclmater.ie noch clas Prodrrl<t, sonclem die Praxis iur engeten Sinne: das Molììent
cler.Ver.änclerungsarbeit selbst, das in einel spezifischen Stttlktut'Menschen, Mittel und
eine technische Gebrauclrsmethocle del Mittel vetweudet. ... Es existieren verschiecle-

ne, tatsächliclì ¡nte¡schieclliche Ptaxis-Arten, obwohl sie organisch ein ttncl delselben
konrplexen Totalität angelrören. "
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Text zu verfassen bedarf untersclìiedlicher Kenntnisse, Arbeitsweisen,
Materialien, ...),

J. Vergesellschaftung 1e

\Øir leben in einem gesellschaftlichen System, das jede Minute unseres
Daseins bestimmt, organisiert, strukturiert, lelut ,..20 Ver.gesellschaftung
bezeichnet einen Plozeß, in dem lndividuen (passiv und aktiv) zu Sub-
jekten2t einer konkreten Gesellschaft werden, ihr.Handeln an den vorge-
gebenen Handlungsmöglichkeiten orientieren und die gesellschaftliche
Stltrktul in ihrel vielfalt und widersprüchlichkeit stabilisielen. Dieser.
Plozeß ermöglicht Velstehen zwischen vergesellschafteten und gesell-
schaftlichen Individuen (vgl. das wissen tun gesellschaftliche Ritnale,
Praxen, Zeichen).

3.1. Menschen existielen ilnmel nul konkret, d.h. als konkrete Indivi-
dnen mit ihrer Geschichte, iluen'1ù(/ertungen, Vorstellungen, etc.

3.2, Individtren werden in ein bestehendes gesellschaftliches System
integliert und integrieren sich selbst. Als Repr'äsentantlnnen bzw. Sub-
jekte des Systems vergesellschaften sie wiedenrm. Der Pr.ozeß der Verge-
sellschaftung besteht in einem Eintiben der gesellschaftlichen praxen,
Riten etc., sowie der Übernahme und dem Erlernen bestehender Mythen,

19 Vgl. clie Vet'wendtrng und Entwicl<lung clieses Begliffes bei F. Haug (Hg.), Sextralisie-
t'ttng der Frauenl<ör'per (Flatenfolmen, AS 90), Ber.linlHal¡burg e1997, lG-39. Ich be-
volzuge den Begliff cler Velgesellschaftung gegeniibel clenr clel Sozialisation, cla ber.eits
ilìì Wolt clie gesellschaftliche Dimension und Eingebunclenheit von Indivicluen deutli-
clteL ztun Attsdntck konunt und, wie atrf S 10 zu lesen ist, siclì cleL BegLiff Sozlalisatiot,
,,unr die Aktivität del einzelnen bei ihlet Fomienrng" drtìckt.

æ Vgl. A. Lorde, Dtt l<annst nicht clas Hat¡s des Her¡n nrit cler¡t Handwellcszeug des
Helren ableißen, in: dies.,/4. Rich, Macht trnd sinnlichkeir. Arrsgewählte Texte, Berlin
47993,799.

2l Vgl. bei Althtrssel wild ein Individuunr u.a. dulch die Antufi.rng dulch eine Ideologie
zì.r einetìì Subjekt dieser ldeologie. rVobei ein ideologiefieies Inclividur¡m bzw ein
ideologiefreiel Raturt Leine Denkkonstlukte dalstellen. D.h. eine Pelson ist iuìlìrer
schon,,Subjekt von"! - L. Altlìussel, Ideologie und icleologische Staatsa¡>par.ate, in:
ders., Icleologie trncl ideologische Staatsappalate. Aufsätze zur rlarxistischen Theorie
(positionen), Harnbru.g/vestber.lin 1977, 108-153: l4o-749. Vgl. weirer.s M. Foucault,
Ztrr Genealogie del Ethik: Ein Übelblick iil¡el laufende Arl¡eiten. Interview nrit Mic[el
Fottcartlt, in: H.L.Dreyfus/P, Rabinow (Hg.), Michel Fot¡cault. Jenseits von Stlrl<t¡lalis-
rntts und Helneneutik, Flankfult am Main 7987,263-292:2461: ,,Das \ùlort subjekt hat
einen zweifachen Sinn: velurittels Kontlolle uncl Abhängigkeit ieoìaodelìì unteLwoLfen
sein ttnd dtltch Bewußtsein und Selbs¡elkenntnis seiner eigenen Identität verhaftet
sein. Beide Becleutungen unterstellen eine Folm von Macht, die einen untelwilft und
zu jemancles Subjekt uracht."
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3.3. Das Eintìben gesellsclìaftlicher vorgänge ist ein lebenslanger
identitätsbildendef Prozeß.22 Btttler sclìreibt 2.8., wobei ihr wichtig ist,

daß Konstnrktion niclrt dasselbe sagt wie Determination: ,,Das Subjekt ist

niemals vollständig konstituiert, sondern wird immer wieder nett ttnter-
worfen Gubjecrcà) und prodttziert. Dieses Subjekt ist also weder ein

kt, ..."'3
ellschafteten Person bestelrt in der Wahl
zttr Verfügttng stehenden ttnd gesell-

schaftlich bestimmten Handlu ngsmöglichkeiten'24

4.ßegrenzte Sprache, die uns [regrerøt

Benannte ocler das sprachlich Nicht-I(onstt'tlierte erscheint als nicht-exi-
stent, bleibt bedeuttrngslos, nichtig, tlnfaßbar' Btttler Llntersclìeidet zwi-
schen Prädislçtlrsivem oder Materiellern (= das, was der Sprache voraì'ls-

zz Vgl. z.B. J. Butler', Fiir ein solgfältiges Lesen, in: S Benhal¡ib tt a
lenz. Feminis¡rtls r¡nd Posttlroderue in del Gegenwatt, Franl<futt

132:725-728;725: ,,Daß <las strbjel<t das ist, was wiedel trncl wieclet lconstittlielt wet-
clen uruß, beinhaltet, <laß es offen fiil Folnrationen ist, die nicht von volnhelein völlig
zwingencl sind,"

æ .1. SuileL, Kontingente Gnrncllagen: Der Fetninisurtts trnd die Frage der' ,,Posttltoderue",
in: S. Benhabib n.a., De[ Stleit utn Diffe[enz. Feminislntts Und Posttìlodelne in clet Ge-

Mant 1,993,31-58: 45,24 
::i:Tlüiff,,Tlil*'å"T"';3.iül'iíi;',i1iTlJ''ir ì;Hl
sein l¡edeutet Unterwo|fensein, .jedoch atlsgestattet lìlit einel re-

la tiven Hanclltlngsft eiheit.
25 J. Btrtler', I(örper von Gewicht. Die disl<ulsiven GÍenzen des Geschlechts, Betlinl99S'33.

, Der Stteit uur Diffe-
arrr Main 1993,722-
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'Worten: lVirklichkeit ist nrlr tiber Sprache ztrgänglich, Llnd die sprachli-
che Konstmktion besteht in einem Prozeß ständigen S7iederholens26.

4.1. Sprache ist ein sozial vereinbaftes System von Zeichen, das dtrrch
Sprechen gebildet wird und Sprechen ermöglicht,27 Die einzelnen Zei-
chen edralten ihren (Aussage)\lert im Kontext mit anderen Zeichen auf-
gntnd syntagmatischer und paradigmatischer Beziehungen.2s Ein Sprach-
System ist verändelbar'.ze

4.2. Dieses sprachliche System ist ein begrenztes System, das nach
sozial veleinbalten Regeln funktionielt und ein konkretes Repertoire an
\ùØolten zur Verfügung stellt. Etwas in die Sprache zu bringen, bedeutet
immel auch, dieses Etwas in die Beglenztheiten einer Sprache zu zwin-
gen, bzw. es entsplechend der Möglichkeiten einer Sprache zu konstru-
ieren.

4.3. Splache ist niclrt neutral, sondern transportiert \üØertungen, Sinn-
zusammenhänge, Gedankengebäude Ll.v.m. Das gegenwär'tige
(deutsche) Sprachsystem batrt etwa auf wertenden, hierarchisierten und
sexualisierten Dichotomien atf (hell - dtrnkel, Natur - Kultnr, Verntrnft -
Gefühl, öffentlich - privat, aktiv - passiv, Mann - Frau),æ

4.4. Sprache vergesellschaftet, ist identitäts- trnd subjektbildend. Im
spt'achlichen Lernprozeß welden Menschen im Rahmen einel Splache
und im'!íefisystem diesel vergesellschaftet. Die edernte Sprache stnlktu-
riert foltan '$Øahrnehmungen, tüØelt, Individutrm, \ùØissen, usw. Foucalrlt
schreibt bzgl. \Xrelt und Diskurse: ,,'SíiL mrissen uns niclrt einbilden, daß
uns die tùØelt ein lesbares Gesicht zuwenclet, welches wir nul zu enÍzil-
fern haben. Die \X/elt ist kein Komplize unserer Erkenntnis. Es gibt keine
prädiskursive Vorselrtrng, welche trns die \Yr'elt geneigt macht, Man muß
den Diskurs als eine Gewalt begreifen, die wir den Dingen antun; je-
denfalls als eine Praxis, die wir ihnen atrfzwingen."3r

ú vgl Butler, Kör'per'(Annl. 25) 31. ,{ufgnrnd dieses Faktunls sielrt Butlel in defourierten
Viedelholtrngen eine/die Möglichl<eit, Stabilisieltes zu ver'ändern! Vgl. J. Btrtler', Das
Unbelragen der Geschlechter, Flankfurt am Main 1991, 209-278; clies., I(ör'per' (Anm.
2Ð 295-319.

z7 Vgl. F. de Saussure, Glundfragen der allgemeinen S¡rrachwissenschaft, Bellin 21967,
7Ç78.27-24.

æ YgL de Saussure, Gnrndfiagen (Annl, 27) 147-752,
D Vgl, de Sarrssure, Gl,rnclflagen (Ann.27) 87-93.
:'0 Vgl. List, Pr'äsenz (Annr. 6) 24-30.
31 M. Foucault, Die Ordntrng des Disl<urses, Frankfi.rrt anr Main 21991,341.
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institutionalisiert,3a
4.7, Kein Sprachsystern gleicht einem anderen im vefhältnis eins ztl

eins, Übersetzttngen sind bereits Interpretationen.

5. Etn Text bildet eine elgene Wirkltchkeit
Der Begriff Text kann verbale (miindliche odef sclrriftliche) tlnd non-
verbale Texte benennen. Im Folgenden bezieht sich der Begliff auf
schliftliche Texte und bezeichnet eine Gruppe aktttalisielter velscluift-
liclrter Sprachzeichen, ition einen Sinnztt-
,"*rrr..ltutg bilden. E onkfete Bedettttlng
aus dem l(ontext, den Dali.iberhinalls ste-

hen sie in paradigmatischen oder assoziativen Beziehtlngen Ztt \Ùüorten,

Texten außãdralb.36 Derricla formuliert: ,,Atls dieser Verkettung folgt, daß
sich jedes ,Element' ... altfgrttncl der in ihm vo¡handenen Spttr der ande-
r.en Elemente der l(ette odel des Systems konstitttiert. Diese Verkettttng,
dieses Gewebe ist der' |ext, welchef ntll' atls der Transformation eines
anderen Textes hervot'geht. "37

32

)5

Ich gLeife zuriicl< auf clie Disl<ulstladition, die Disl<utse itntnet attch rlrit Macht(effel<-

ten)ìerbinclen: z.B. Michel Foucault, .fiilgen Linl<, siegfi'iecl .]äger, utz Maas, Tettn A
van Diil<, Ruth \Xr'oclak u,a Davon zu t¡ntelscheiclett ist rt.a die Disl<trrst(aclition von

Jtìr'gen HabeLmas, det von einettr hettsclraftsfreien Diskttrs splicht'vgl. 
z.B..l. Link, über.Koltektivsymbolil< im politischen Dislctrls und ihlen Anteil an

toialitär'en Tenclenzen, l(tllttlRRevolution 77/18 (198Ð 47-5i:48; ders.' Eletnentate Lite-

r"tur sanalyse, München 7983,76f
A Vgl. us heute: Der Diskurs clelElite und seine Funktion fiil die

RePlls.Miteinelrrvolwol'tvorrSiegfr.ied.]äger.(DISS.Texte14),
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In ihrer Funktion helfen Texte, \Wirklichkeit ztr stnrkttrrielen Llnd zu
gestalten, Die until¡ersclìaubare \Øelt bzw. punkttrell wahrgenommene
Virklichkeit wird in einer Text-\ù(/elt thematisiert, eingefangen, veLein-
facht, die Realität neu zusamlnengeftigt.æ Darin i.ibernehmen sie auch
die Rolle von ,,Fählen" zwischen Erfahnrngsbereichen von Individnen
und Gruppen, die zur Aneignung trnd zu Konstnrktionen der ellebten
Virklichkeit anleiten und die Möglichkeiten des Verlmltens beschr'änken
(Texte sind nicht ftir beliebiges Handeln offen, sondern stiften ztr ,,rich-
figem" Vedralten an).3e

5.1. Ein Text ist etwas Pltu'alesao, Ztrsammengesetztesar trnd entsteht
in einem Universum von Texten, ist eingebtrnden in dieses und wird
dtrrch verschieclene Texte hindulch gelesen. Otraknin schleibt, daß alle
Texte Sichtbales r.rnd Unsichtbares beinhalten und mit dem, was ge-
schlieben steht (- was anwesend ist), auf das verweisen, was abwesend
ist, sie legen eine Sptu ohne Ende nnd eröffnen eine Vielfalt an Deutun-
gen.a2 Ein Text bildet eine lesbare Sptrr ohne Eindeutigkeit.

5.2. Ein Text weiß sich nicht in einem.Ietzt einzru'ichtena3, sondern
wird in seiner festgelegten Kombination von lilorten immel neu (zeit-
und kontextabhängig) gedeutet. Die Vielzahl an Dentungen hängt ab
von der Offenheit eines Textes, bzw. seinen offenen Formulienrngen (in-
klusive del Leerstellen, den inhaltlich nnbesetzten Stellen irn Text).a'1 In
diesem Sinn gibt es zwar beliebig viele Deutungen, jedoch sincl die
f)euttrngen niclrt beliebig, sondern u.a, aufgmnd (1) des Erkenntnishori-
zonÍs4' trnd (2) des volgegeben Sprachmaterials und del Gestaltung des

3a Vgl. I(. Ftissel, Texttheorie, Folmationsanalyse uncl nratelialistische Lekti.ile der Bibel,
in: Chtisten ftir den Sozialisrmts (Hg.), Theolie uncl Plaxis einel alterna(iven Bibellek-
tür'e. Einfiìhrr.rng in clie Methode uncl clie theoretischen Hintelgtilncle von Felnanclo
Belos rnatelialistischel Bibellektilre, CfS Kotlesponclenz 2Q/21 (797Ð 34-71: 54.

39 Ygl. U. Maas, ,,Als der Geist der Gemeinschaft eine Splache fand". Splache im Natio-
nalsozialismus. Velsuch einel histolischen Algurììentationsanalyse, Opladen 1984,228f.

40 vgl. R. Balthes, S/2, Frankñ.rrt am Main 1987,7-7O.
4t vgl. Link, GnrndbegLiffe (Anm. 3, 6749.ta Vgl. Or¡aknin 199O, 267-277: 267: ,,Das Unsichtbare, clas ist clas Wort, das |eimlich

untel dem \Vort lebt, del Text unter denì Text, der Text im rVolt, das (die) Brrch
(Biicher) in cleur Buch; die ,Vision des Hör'ens' ist die Lel(ti.ire der' Wörtel hintel clen
\Vörteln."

43 VgL Ouaknin, Buch (Annr. 1) 220.
44 Vgl. Barthes, S/Z (Annr. 40) 14-16;33-35,46: ,.fe unauffindbalel del Ursplung des

Artssagens, desto plulaler clel Text.".
45 Ygl. Exttur iur Gespräch: ,,$lichtig emcheint nril die Frage: rùfattun lesen wir', wie wir le-

sen? Mit dieser Flage int Hintelgnrnd können wir l¡essel velstehen, wo die Grenzen zu
finclen sind. Grenzen sind mrl cla, weil wir sie gelernt haben; weil wil gelernt haben,
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men mit den Rechten des Textes"'r6'
5.3, Texte sind keine subjekte, denen eine Motivation, eine Intention

unterstellt wel'den könnte. Geschaffen in einem Verschliftliclìtlngsplozeß
werden sie zu Objekten dieser Welt.aT Atrch in einer Relektiïre dulch die
Verfassenden untelliegen sie einer Detltttng.as Leserlnnen vellebendigen
jeweils clen Text, um nach ihfel Lekttire ilm wiedef in seinen objektsta-
tus zu entlassen.4e

5,4. Texte sind theoretiscbe/id.eelle Produkte Und ein ort des Kon-
flikts verschiedener Intel'essen.5o Der Ztgang ztu Spfaclìe trnd die Mög-
lichkeit sich der Sprache ztl bedienen werden in einer Gesellschaft ent-
sprechend der hieralchischen Verhältnisse ttnterschiedlich geregelt. Insti-
tirtionell bedingt ttnd hielarchisch organisiert sclueiben einige mit Maclìt,
und wel.den andefe nicht gehört, Geschaffen von Atttorlnnen - verge-
sellschafteten Inclivicltlen, die vergesellschaften - sind Texte notwendig
par.teilich (geschrieben ftir uncl gegen Intet'essen, Eleignisse etc.). Gele-
sen von Lesellnnen - vergesellschafteten Individtten, die vergesellschaf-
ten - werden sie in einen ne¡en gesellsclìaftlichen Ztlsatnmenlìang ge-
stellt, erhalten atts diesern helatls netle Bedetlttìngen (in konkleten ltnd
gegen konkrete Interessensr) uncl wefden ztl Botschaften an clie Le-
sel'Innen.

auf eine bestirnmte Art uncl weise zu cleul<en."; I. Müllner'/c. Rakel, ve| will schon
ger.ne naiv sein? Eill Gespr.äch rtrit cheryl Enrur, schlangenl¡rut 52 (1996) 36-3& 38'

46 U. Eco, Die Gtenzen de| Intelpretation, Milnchen^Vien 1992,22'
4t vgl. otralcnin, Buch (Anm. 1) 329-386; U. Eco, Zwischen Autol ttnd Text, iu: u. Eco,

Zwischen Autor.uncl Text. Interpletâtion und ÜbelinterPretâtion. Mit Einwiilfen von Ri-

charcl Rorty,-lonathan Culler, Chlistine Brool<e-Rose ttncl Stefan Collini, MiinchenÂVien
1994,87-97.

zrs Vgl. Denicla, Positiouen (Annl. 37) 31. Dellida folmtrliert die in denl Band Positionen
g.ftihtt.n Gespräche iiber. seine Tçxte als Gestus aktivel'InterPletation sowohl von
sich, von clen In

49 Vgl. E. Lévinas, d die Stim-

rrre des Exegete ztrriick, in

der. er wiecler rä anlìÌltet."
5,0 Vgl. Fiissel, Texttheolie (Anm. 38) 42.53-55.
51 Vgl. clie Verwenclung von ,,alten" Texten bzw. Texten sogenanntel'Alltolitäten, die zi-

tiert welclen, tulì lìÌit del'en Hilfe einen neuen Text zt! arttotisieren'
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6. ote I¡ktüre von Texten
Die Lekttire eines Textes ist Spracharbeit, in der die Leserlnnen - Indivi-
duen, die sich beständig im Prozeß der Subjektivierung befinden, - in
einem schöpferischen und kreativen Volgang zu Produzentlnnen des
Textes (ihres Textes)52 trnd ihrel selbsts3 werden. So schreibt Ouaknin:
,,Der Mensch bildet sich fortwährend durch die Interpretation, sein \iíer-
den ist ntrr möglich dtrrch das unermüdliche Her- ttnd Entstellen von
Sinn, durch das Lesen und Zer-Lesen des Textes. ... dulch diese schöp-
ferische Lektüre wird der Leser wirklich geboren"í.

Lesen bedetrtet, Sinn geben/konstmieren, ohne daß del sogenannte
ercte Sinn oder Sinn der Verschriftliclrung zu finden wär'e. In der Lekttire
schaffen die Lesenden einen nelìen Text und löschen den ersten Text
durch die Hinztrfi.igtrng von Sinn (ihrern Sinn) aus.5t Ouaknin bezeichnet
diesen Vorgang als ,,Dynamismus der Bedeutung"56. D.h, ein Text wird
ntrr innerhalb der und durch die Vorstellungen der Lesednnen shutuoll,
Daher gibt es keine neutrale oder unscltrldige Lektür'e.t7 Lesen ist inter-
pretielen und aktualisieren.

6.1. Lektür'e ist ein strbjektiver Akt, in dern die Lesenden sich selbst
(mit ihren bewußten oder unl¡ewußten Intel'essen innedralb einer kon-
kreten geschichtlichen Situation) in einen Text einschreiben. Barthes
beschreibt den Volgang der Lektüre als das Erzer.rgen trnd Finden von
Sinn, das Aufdecken verschiedener Sinnsysteme,ss Ouaknin splicht von
einem Zerbersten der \)Øelt im \ùØort: ,,Der Lektiireakt besteht niemals in
seiner Riickkehr' ... in einer Retotalisienrng nach del Veränderung, in
einel Anferstehung del Identität; nein, er bestelrt immer in einel Ver'-
niclrtung des Begliffs, in einer Zerstleuung ohne \ùTiederkehr,"te Denn
Lesen ist ,,nicht das Sammeln der .Welt irn 'Sflort, sondern ihl Zelber-
sten"@.

6.2. Ein Text wandert als fixierte splachliche Fonnation dtrrch die
Zelten und Räume. Die Zêitabhängigkeit des Verstehens begrundet die

52 YgL Balthes, S/Z (Anm. 40) 74-1.6.
53 VgL Oual<nin, Buch (Anm. 1) 94f.
I Oual<nin, Buch (Annt. l) 364.
55 Vgl Ouakrrin, Buch (Annr. 1) 14.
56 Ouaknin, Buch (Annr. 1) 270.
57 YgL Altlrtrsser/Balibar, Kapital (An¡t. 4) 72-14,
58 Vgl. Balthes, S/Z (Anm, 40) 14-16 dels., Die stnrkttualistische Tätigkeit, Kulsbuch 5

Q966) 190-196: 193Í.
59 Ouaknin, Buch (Annr. 1) 369.
6o Oual<nin, Buch (Anm. 1) 368.
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Unmöglichkeit eines Textes, zu einem Endptrnkt ztl kommen oder ein
ftir allãmal erkannt ztl sein. Zeit wild ztl einem positiven Faktor des
Verstehens.6l

6.3, Lesen ist identitätsstiftend, eröffnet neue Sinnztlsammenhänge
trnd Handlungsmögliclìkeiten, bestätigt eigene \Weltdeutttngen (= \üie-
dererkenmlngseffekt62), stiftet zttm Handeln an etc. ,,Tatsächlich wild
nicht der Text begliffen, sondetn del Leser. El begleift sich. Einen Text
begreifen ist znnächst seine Anwendttng atlf tlns selbst. Aber diese An-
wencltrng redtrzie¡t den Text nicht, denn wir wissen, daß der Text itnmer'
anders begriffen werden kann und rnuß."63 oder Füssel schreibt, ,,Texte
sind somit ein wegweisencler Bestandteil der Stt'ttkttlrierttng von \ùfirk-

lichkeit ztt einet' begleifbaren Totalität. Das Zeichen macht die Realität
erst mitteilbaf. Im Text als I(ombination von Zeichen wird die Realität
neu zllsammengefiigt, die volher ttnübet'schatlbar vorhandene \üelt wird
zur lesbaren, d.h. überschaubaren Text-\)íelt, Aus dem gestaltlosen Uni-
versuln des \Øahlnehtnbaren wird so die strtlktttrielte Totalität des Mit-
teilbaren."6a D,h. Texte welden - in iluer Unterschiedlichkeit - miteinem
gewissen Eigennr.rtz gelesen. Dieser Eigenntrtz besteht tt.a. in einetn et'-

höhten Verctändnis cler jeweiligen bzw. eigenen Gegenwart'
6.4. yine weiter.e Dirnension des Lesens ist die Lttst atn Text.65 Ftir

Ouaknin bedeutet Afbeiten an einern Text eine Liebkosttng des Textes,
eine Annäheutng ohne in Besitz Ztt neltmen, ein liebkosendes Umwer-
ben eines Textes, cler sich entzielrt.6 Lektüre gleiclrt einem Hineinhören
in einen Text Und bedeutet, die worte in ihref vielstimmigkeit (in den
Lesenden) klingen ztl lassen.

7. Zusarnmenfassung und Schlußfolgerungen
7.1. Texte entstehen in einem k|eativ schöpferischen Prozeß konkle-

ter geschichtlicfie¡ Personen, die sicli ihler Vergesellschaftung, ihrel'
Sprache, Denkweise etc. bedienen, tlln erfafirene trnd gedachte \)firk-

61 Vgl. Oual<nin, Buch (Anur. 1) 94f.220; vgI' 732:
Intet'pletationen atrbieten kann, inrpliziert, claß

Das fiihlt tâtsächliclì claztr, die binär'e Logil< von
in die ,Logil< des Sinns' ... einzutl'eten."

62 vgl. Altlrusser', Ideologie (Anm. 21) 147-L43.
63 Ouaknin, Buch (Anm. 1) 95.
64 Ftissel, Texttheorie (A¡nr. 38) 54.
65 Vgl. R. Bat'thes, Die Lust am Text, Flankftrtt an¡Main 1974.
66 Vgl. Oual<nin, Btrch (¡\nur. 1) 100-f02.280.

,,Die Tatsâclìe, claß ein Text ltnzälìlige
es keine ,r'iclrtige' Intelptetation gibt.
walrl uncl falsch zu vetlassen, . . rtncl
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lichkeit festzuhalten. Damit leisten sie einen Beitrag zur Konstruktion
und Festschrcibung ihrer Virklichkeit trnd wirken weitgehend politisch.6T
Danrnter fällt etwa die literarische Konstruktion und Festschreibung kon-
kreter Frattentypen zul Stabilisierung patrialchaler Helrcchaftsvelhältnis-
se. Exum sielrt z.B. in der Davidgeschichte drei verschiedene Frauenty-
pen: Michal - die Böse, Batseba - die Sexuelle; Abigail - die Kltrge und
schreibt weiters: ,,Icli denke (sic.D diese Trenmrng ist eine Stl'ategie patr.i-
archaler Literattrr', Frauen zu vel'einfachen, um Frauen weniget bedroh-
lich zu machen. ... Bishel hal¡e ich die Frauen in del Bibel als rnännli-
che Konstrukte walugenornmen."@ D.h. in literarischen Plodukten wird
wahrgenomrnene Wilklichkeit (inkl. bestehender Mythen,'Süertungen,
Vereinfachungen usw.) von wenigen - aus ihtel Perspektive, in ihlem
Interesse und in iluer gesellschaftlichen Verankelung - festgeschrieben,

7.2. Der Prozeß der'Überliefentng wird u,a. durch die Macht- und
Hellschaftsverhältnisse in einel Gesellschaft bestirnmt. Texte, clie die
Normalität einer konkleten gesellschaftlichen Sitr.lation nicht hinterfi'a-
gen, welden hätrfiger rezipiert (gednrckt, bewolben trnd gelesen). Denn
literarische Produkte bieten ihren Lesellnnen Möglichkeiten, ihr.e \ùØirk-

lichkeit wahrztrnehmen, ihl Handeln anszurichten,'\íeltungen einzutr.a-
gen etc. In diesern Sinn enthält Literattrl ein pädagogisches, identitätsbil-
dendes und disziplinielendes Mornent,6e So kann Pui-Ian aus iluel asiati-
schen Perspektive formtrlieren: ,,Bibelinterpretation ist nie eine nur r.eli-
giöse Angelegenheit. Der Vorgang der Ztrsamrnenstellung, Kanonisie-
rung trnd Überliefenrng der Bibel war schon immel eng verknüpft rnit
Fragen von Ar.rtolität und Macht."70

7.3. Das Verstehen von Texten ist nul innelhalb einer konkreten Ge-
sellschaft trnd delen spraclilichen Mitteln möglich, oden die jeweilige
Velgesellschaftung regelt das Verstehen von Texten (inkl, Bibeltexten),
In diesern Sinn ist bei Unterstrclrtrngen von Texten die Flage an die ei-
gene Gegenwart, die Intelessen etc. zu stellen und zu reflektieren, Dies

67 Vgl. clie einleitenden Thesen von D.J.A, Clines, Inte|estecl Pa|ties The Ideology of
rVriterc ancl Readels of the Hel¡r'ew Bible (.|SOT,S 205), Sheffielcl 1995,9-25.

@ Vgl. Ruth I(liiget l¡ezeichnet angepaßte stal¡ilisielencle Li¡eratul' als ,,sklavenlitelatut",
welche .jene Btìchel einschließt, ,,in denen mrr clelienige oclel vielmehl diejenige ein
sinnvolles Leben fiihlen kann, die sich del bestehenclen Machtvelhältnisse anpaßt trncl
sich ruit ihnen nicht mrl abfinclet, soncleLn ihnen auch nlit Leib und Seele dient." Dies.,
Flatten lesen andels, Essays, Miinchen 21997, 77.

70 K. Ptti-lan, Intetpletâtion als Dialog. Eine l¡iblische Helmener¡til< aus Asien, Luzeln
1996,34.
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gilt auch ftir historische
Art, denn Geschichte is
zugänglich. In diesem S

schen und/oder konstrtt
gen mit dem ziel, einen ur.spriìnglichen Textsinn ztt finden bzw. die
Atrtorlnnen antiker Texte ztt lekonstruieren'

7.4. Die Lektüre und wissenschaftliche Textarbeit ist nicht ttnsclrttldig
oder netrtral, sondeln im weitesten Sinne politiscb, sie geschielrt itnmer
von einetn konkreten Ort atts, Kwok Ptri-Ian hält in Atlseinandersetztlng
rnit verschiedenen theologischen Ansätzen fest, ,,daß die Bibel sowohl
befreiende als auch nicht-befreiende Aspekte hat, ttnd daß es keine
nic tion oder Aneignttng der Bibel gibt"7l' Bleibt
zLr ofül ein Text geschrieben und gelesen wird,
we wird, welche Textsttategie ttnd sprachliche
Mittel vetwendet welden, was tibelsefien ttnd wo Neltes eingescl'rlieben
wild, etc.

7.5. Texte sincl niclrt eincletrtig lesbar. lvobei sowohl der Text als

auch ein Verstehenshorizont den Intelpretationen Grenzen setzen. Eine
Intefpretation ist claher nicht beliebig, wohl abet gibt es attfgrttnd vel-
schiedener. Lese¡Innen clurch die Jahre trnd.fahrlrttnderte hindttrch belie-
big viele Interpfetationen. Die Vielzahl an Detìttlngen fordert wissenschaft-
liches Denken unter einern Anspruch allgemeingtiltiger Aussagen hetzt¡s.
Eine objektive o ng eines Textes wild fragliclt.
Die uneincletrtig rren atlf clie Leserlnnen, deten
r.lnterschiedliche aftttng etc', atls clenen helatts
eine Detttttng konstnlielt wird ttnd atlf die die Textattssagen ztt¡tickwit'-
ken. Texte fìihlen ztr trntelschiedlichen wirktlngen und Reaktionen, be-
stätigen odet hinterfragen ve

'Vy'as geschieht inner halb
chen Intet'pretationen?'S7as i l'

und falsch bzw. r'ichtig r.rnd s

lichtig oder wahl ist? . '.
2.6. gibliscne Texte sind von einer konkreten Religionsgemeinschaft

anelkannte heilige/kanonische Texte. Diese als solche auztlerkennen
bedeutet einerseits, sich in eine religiöse Tl'adition hineinztlstellen, diese
weiterzutragen, an clen \ùØertungen etc, teilzuhaben ttnd ztt einetn ent-

71 Ptri-Ian, Interpretation (¡\nm. 70) 69.
72 ygl. Otral<nin, Brrch (Anm. 1.) 12Ç139; hätt fest, claß den Fragetl eine anti-icleologische

u ncl a nti-dogmatische Fu ul<tion zttkotntllen
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spreclìenden Handeln zu kommen, Andererseits werden diese Texte
gegentiber anderen autorisiert trnd möglicherweise für gesellschaftliche
Belange (aufgmnd des Autoritätsanspnrchs) funktionalisiert.

7.7, Eine weitere Demoklatisierung der Interpretationsprozesse wäre
bei gleichzeitiger Absage an eine monoseme Bedeutung biblischer Texte
zu wtinschen. Ausgehend von der Vielfalt an Deutungen könnte dies zu
einem Dialog verschiedener Lebenswelten ftihren, olme daß eine gegen-
äber einel anderen dorninant oder ricbtigerwäre. Dies wiirde einelseits
die Gefahr einel Ideologisiertrng eines Textes eingrenzen, die zugunsten
ihrer waluen Bedeutung alle weiteren Deutungsmöglichkeiten absclmei-
det. In diesem Sinn besitzt die Vielfalt ein antiideologisches (und anti-
dogmatisches) Moment.73 Andererseits ftihlt del Dialog zu einem tieferen
(und vielfältigen) Velstehen von Texten und den Orten, von denen sie
ans gelesen welden.

\Wie ztr Beginn gescluieben, bleiben die Überlegtrngen offen. Ich sehe in
dieser Annäherung an das Thema der Lektür'e niclrt den einzigen \ùleg
der Interpretation. Doch scheinen mir einige Punkte im Blick auf die Ar-
beit rnit biblisclien Texten tiberlegenswert; speziell jener, daß es keine
nerrtlale odel trnsclrtrldige Lektüre gibt.

73 Daß lriel nicht von einel totalert Beliebigkeit geschrieben wircl, nrag mit Verweis auf
ein dialogisches Geschehen eigens betont werden,


